Mod einmal aufzuſuchen, vielleicht zum letzten Mal. — 


Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 


Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 
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Nee 68. 


R 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Mittwoch, den 19. März 1884. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


Der angebliche Vertrag 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich einer- und Rußland 
andererjeits, von dem neulich der „Standard“ berichtete, 
exiſtirt nicht. Deutſche, öſterreichiſche und ruſſiſche officiöſe 
Blätter haben die Nachricht des „Standard“ dementirt; dieſelbe 
hat auch von vornherein wenig Gläubige gefunden. Von 
Intereſſe find die Ausführungen eines im Auslande erſcheinen⸗ 
den Blattes, welches in Beziehung zu der ruſſiſchen Regierung 


ſteht — Ausführungen, die ſich an das vom „Standard“ 
veröffentlichte Pfeudo⸗Dokument knüpfen. Danach iſt in Wien 


ebenſowenig wie in Berlin irgend etwas feſtgeſtellt worden, 
wodurch die gegenwärtige Geſtaltung des internationalen 
Schachbrettes modificirt wird. Man hat gegenſeitig Aus⸗ 
einanderſetzungen gehabt, Mißverſtändniſſe ſind beſeitigt worden 


und man hat ſich über gewiſſe Maßregeln geeinigt, um dem 


gegenſeitig beſtehenden Mißtrauen ein Ende zu machen. Hätte 
man das, was zuſammengeſchweißt werden mußte, nur ver⸗ 
ſchoben, ſo würde man ohne Zweifel zu einem ganz anderen 
Reſultate gekommen ſein, als zu dem, um deſſen Herbei⸗ 
führung es ſich handelte. Das Mißtrauen hätte nur Geſtalt 
und Richtung verändert, aber es würde nicht verſchwunden 
ſein. Das beſte Mittel, demſelben ein Ende zu machen, war 
daher dasjenige, welches gewählt wurde, oder welches ſich 
vielmehr ganz von ſelbſt darbot, d. h. eine Verſtändigung 
der drei Kaiſerreiche in einen Rahmen, der weit genug war, 
um die früher abgeſchloſſene Tripel⸗Alliance zwiſchen Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und Italien in ſich aufnehmen zu können. 
Die Tripel⸗Alliance konnte von dem Augenblick ab, da das 
Einverſtändniß zwiſchen Rußland und ſeinen Verbündeten 
herbeigeführt wurde, nicht mehr als ein dem ruſſiſchen Reiche 
entgegengeſetztes Element aufgefaßt werden. Unter ſolchen 
Umſtänden war es wirklich nicht nöthig, dem herbeigeführten 
Einvernehmen die beſtimmte Form eines Alliance = Vertrages 
zu geben. Am allerwenigſten in der Faſſung, welche der 
„Standard“ mitgetheilt hat. Das erwähnte ruſſiſch⸗officiöſe 
Blatt fährt fort: Rußland hätte, da es nur von friedlichen Abſich⸗ 
ten getragen ſei, keineswegs nöthig, die Garantien eines Vertrages 
zu liefern, umſoweniger, als dergleichen Acte, wenn ſie den 
Character eines geheimen Abkommens haben, ihre Unterzeichner 
nur ſolange binden, als dieſe ein Intereſſe haben, daran feſtzu⸗ 
halten. Die Klauſel, welche Rußland verpflichten ſollte, Frank⸗ 
reich nicht in feinen Revanche⸗Ideen zu unterſtützen, wäre ganz 
überflüſſig, da die ruſſiſche Politik dieſe Ideen nicht unter⸗ 
ſtützt und niemals die geringſte Neigung dazu bekundet habe. 
Nach ſeiten Frankreichs ſowohl, als nach ſeiten des Orients 
konnte das Einvernehmen nur ſolche Dinge betreffen, durch 
welche die Aufrechterhaltung des status quo garantirt und es 
verhindert wird, daß der eine oder der andere Theil zu ſeinem 
perſönlichen Vortheil das erzielte Einverſtändniß ausnütze. Es 
kann alſo auch nicht die Rede davon ſein, daß durch das Ein⸗ 
vernehmen das endgültige Geſchick des Orients beſtimmt werde. 
— Dieſe Auslaſſungen ſind von mehrfachem Intereſſe. Es 
gewinnt danach den Anſchein, als ob Rußland, nachdem ſein 
Bemühen, die centralseuropäifche Alliance zu ſprengen, ge⸗ 
ſcheitert iſt, das beſſere Theil erwählt und einen Anſchluß an 
dieſelbe geſucht und gefunden hat. Wir haben das Gefühl, 
daß es fih hier wieder um einen bedeutſamen Sieg der 
Bismarck'ſchen Politik handelt, die deutſche Regierung iſt ihrer⸗ 


8 ſpäteſtens morgen aus Thainghuyen eintreffen, vom 


ſeits bemüht geweſen, eine endgültige Löſung der orientaliſchen 
Frage ſo lange hinaus zuſchieben, bis dieſelbe erfolgen kann, 
| ohne den geſammten Welttheil in kriegeriſche Verwickelung zu 
bringen. Dazu war es nöthig, die Türkei ſelbſt lebenskräftig 
zu erhalten, wenn auch auf künſtlichem Wege. Die deutſche 
Militärs, Finanz⸗ und Verwaltungsbeamten, welche in Konſtan⸗ 
tinopel dieſe Aufgaben übernommen haben, mögen häufig ge⸗ 
ng empfinden, daß fie eine Siſſyphus⸗Arbeit verrichten. 
Dauernd die heutige Türkei zu reformiren, muß nach allen, 
nach dieſer Richtung hin angeſtellten Verſuchen, als ein Ding 
der Unmöglichkeit angeſehen werden. Es kann ſich nur darum 
handeln, den Zuſammenbruch hinauszuſchieben, bis von dem⸗ 
ſelben keine Gefahr für ganz Europa zu befürchten iſt. Durch 
die bisherigen Abbröckelungen des türkiſchen Staates iſt die 
Gefahr merklich verringert wordeu. 


2 
Volitiſches. 
Die Nihiliſten antworten, wie der Köln. Zeitung aus 
St. Petersburg geſchrieben wird, auf den Steckbrief gegen 
Sudeikins Mörder, Dagajew, mit einer vom 9. März datirten 
Bekanntmachung, durch welche jeder mit dem Tode bedroht 
wird, der die ausgeſetzte Belohnung von 10,000 Rubel zu 
verdienen trachtet. Dieſe Bekanntmachung iſt jedenfalls in 
St. Petersburg gedruckt worden, was alſo das Fortbeſtehen 
der dortigen Geheimdruckereien beweiſt. 


| Nach einer Meldung von Suafim von geftern ſollten 
heute früh 600 Mann Infanterie, 300 Mann Kavallerie 
und eine Abtheilung Genietruppen unter dem Oberbefehl des 
Generals Stewart nach Handuk, 11 Meilen von Suakim, 
abgehen, um daſſelbe proviſoriſch zu okkupiren und in Ver⸗ 
theidigungszuſtand zu fegen. 

| 


Eine Depeſche des Generals Millot aus Bacninh vom 
geſtrigen Tage an den franzöſiſchen Marine ⸗Miniſter meldet, 
die Kolonne des Generals Brieère werde vorausſichtlich heute 


Feinde habe dieſelbe bisher nichts bemerkt. Die Kolonne des 
Generals Negrier ſei bei Phulanghing auf reguläre chineſiſche 
Truppen geſtoßen, habe den Fluß überſchritten und das Fort 
Phulang mit einem Verluſt von 3 Todten und einigen Ver⸗ 
wundeten eingenommen. 


Die Kolonne ſei darauf zu Verfolgung 
des Feindes aufgebrochen. 


Reichstag. 
8. Plenarſitzung vom 18. März. 

Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Chef 
der Admiralität Generallieutenant v. Caprivi, Staatsſecretär des 
Reichsſchatzamts v. Burchard und Commiſſarien. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 12 ¼ Uhr. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des 
Geſetzentwurfs, betr. die Bewilligung von Mitteln zu Zwecken 
der Marineverwaltung. (Als Anlage iſt beigefügt die Denkſchrift 
über die Ausführung des Flottengründungsplanes vom Jahre 1873.) 

Der Entwurf verlangt die Flüſſigmachung einer Summe 
von 18,790,000 M. im Wege des Credits zu folgenden Zwecken 
der Marineverwaltung: 


18 Kathleen. 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 


(Fortſetzung.) 

Den ganzen Vormittag über war er allein in ſeinem 
Zimmer geweſen und hatte die nöthigen Vorbereitungen zu 
feiner Rückreiſe nach New⸗York getroffen. Der gelbe Nebel 
draußen wurde ſtärker und verdichtete ſich dergeſtalt, daß es 
ausſah, als ob unſichtbare Hände einen dichten Vorhang vor 
das Fenſter gezogen hätten, während die Klytia aus ihrer 
Sonnenblume hervorleuchtete, als ob ſie der holde Geiſt der 
eben abſterbenden Sommerträume ſei. 

Jetzt blickte Carl nur noch ſelten zur Klytia hinüber und 
wenn das geſchah, betrachtete er dieſelbe nur als ein ſchönes, 
kaltes, todtes Bildwerk, der Reiz, den daſſelbe früher für 
ihn gehabt, war für immer gewichen. 

Ehe er an dieſem Morgen zu arbeiten begann, war er 
zu einem Entſchluß gekommen, und da ſeine Arbeit nun be⸗ 
endet war, beabſichtigte er jenen auszuführen. 

Das letzte Bild war nun zuſammengerollt und das letzte 
Buch gepackt, jetzt war nichts mehr für ihn zu thun. 

Er ſah ſich im Zimmer um und ſein Blick verweilte un⸗ 
gewöhnlich lange auf den welken Blumen, die auf dem Tiſche 
lagen und der Klytia, dann ging er hinaus, verſchloß die 
Thür und begab ſich nach Bay⸗View. f 

Es war heute kein angenehmer Spaziergang, denn der 
trübe Octobernebel lag undurchdringlich und dunkel um ihn 
her und machte ihn faſt blind. Es war eine Woche her, 
daß er Käthe zuletzt geſehen, ſie war an Mr. Crozier's Seite 
ausgeritten, aber in ihrem Blick hatte ſich ſolche Unruhe ge⸗ 
ſpiegelt, daß Carl ſich in Folge deſſen entſchloſſen 1 . 

eit 
jenem Abend, an dem ſie Mr. Crozier's Blumen getragen, 
hatte ſich der Bruch zwiſchen ihr und Carl zu einer Kluft 
erweitert, die kaum mehr zu überbrücken ſchien, und mitunter 
N hatte er ſchon gedacht, daß, falls ihm die goldne Frucht end⸗ 


ch einen Anflug von Gemüthlichkeit gab. 


lich doch noch zufallen ſollte, ſie ſich noch auf ſeinen Lippen 
in Aſche verwandeln würde. Er beabſichtigte heute eigentlich 
auch nur, ihr Lebewohl zu ſagen, und dennoch hegte er einen 
Schimmer von Hoffnung auf etwas mehr, obgleich er ſich 
das kaum eingeſtand. Als er in das Empfangszimmer von 
Bay-View trat, traf er Mrs. Montgomery allein an; infolge 
dichten Nebels war das Zimmer faſt dunkel, aber ein flackern⸗ 
des Kaminfeuer verbreitete ein warmes Licht, das dem Ge⸗ 


Mrs. Montgomery legte ihre Handarbeit bei Seite und 
ſtreckte ihm ihre Hand entgegen und ſagte: „Ich bin fo 
froh, Sie wiederzuſehen, wo haben Sie ſich nur ſo lange 
verſteckt? Beſuche ſind in letzter Zeit 
worden?“ 

„Ich bin beſchäftigt geweſen,“ ſagte Carl und ſtreichelte 
dazu Käthe's italienischen Windhut. „Wir Arbeitsleute 
müſſen die Arbeit über das Vergnügen ſtellen, wie Sie wohl 
wiſſen.“ 

Mrs. Montgomery nahm ihre Handarbeit wieder auf 
und ſchien den Schluß des Satzes überhört zu haben, denn 
ſie fragte nur: 

„Wann werden Sie nach New⸗Pork zurückkehren?“ 

„Morgen“, antwortete Carl. „Ich komme heute nur 
her, um Abſchied zu nehmen.“ 

„So?“ erwiderte Mrs. Montgomery ruhig und nähte 
weiter. „Dann reiſen Sie alſo noch vor uns ab. Ich hätte 
Newport gern ſchon vorige Woche verlaſſen, aber eine Laune 
von Käthe hat mich davon zurückgehalten. 

„Wo iſt Miß Davenant?“ 

„Sie beluſtigt ſich im Freien; können Sie ſich das bei 
dem heutigen Wetter vorſtellen? Aber Käthe's Liebhabereien 
ſind unberechenbarer Natur. Sie ſagte, es ſei ihr läſtig, noch 
länger im Hauſe zu bleiben, legte ihre wärmſten Hüllen an 
und ging hinaus.“ 

Carl ſchwieg und die kleine Pauſe laſtete auf beiden 


zur Seltenheit ge⸗ 


Anweſenden. Die Nähnadel der Dame blitzte bei dem Feuer⸗ 


Bild nicht käuflich ſei, weil er es, mit Miß Davenant's güti⸗ 


1. Bau von 70 Torpedobooten einſchließlich der dazu gehöri⸗ 

gen artilleriſtiſchen und Torpedo⸗Armirung M. 16,800,000 

2. Herſtellung unterſeeiſcher Torpedobatterieen an der Küſte der 
Oſtſee einſchließlich der dazu gehörigen Torpedos M. 857,000 

3. Anlage von elektriſcher Beleuchtung von den Werften Kiel 

und Wilhelmshaven M. 348,000 

4. Vervollſtändigung der Kriegsbekleidung M. 785,000 
Summa M. 18,790,000 

Abg. Rickert (freiſ.) anerkennt den gedeihlichen Aufſchwung, 
welchen die deutſche Flotte genommen und hat im Intereſſe der 
Weiterentwickelung derſelben keinerlei principielle Bedenken gegen 
die Vorlage. Insbeſondere hofft er, daß das Haus dem ver⸗ 


langten raſchen Ausbau des Torpedoweſens ſeine Zuſtimmung 


ertheilen werde. Seine Bedenken ſeien lediglich formeller Natur, 
inſofern die Vorlage eine regelmäßig wiederkehrende Forderung 
enthalte und deshalb in Geſtalt eines Nachtragsetats hätte einge⸗ 
bracht werden müſſen. Dieſe Bedenken laſſen ſich indeß auf 
kalkulatoriſchem Wege beſeitigen, zu welchem Zwecke er die Ueber⸗ 
weiſung der Vorlage an die Budgetcommiſſion beantragt. 

Staatsſecretär v. Burchard: Was die Einbringung der 
Vorlage betrifft, ſo kann es ſich dabei nur um die Frage der 
Zweckmäßigkeit und der Zuläſſigkeit handeln. Erſtere iſt ja allge⸗ 
mein anerkannt und was die formelle Zuläſſigkeit betrifft, jo han⸗ 
delt es ſich nicht um die Einſtellung eines beſtimmten Mehr⸗ 
bedarfs, ſondern vielmehr um die Feſtſtellung einer Maximal- 
grenze. Beliebt die Commiſſion jedoch eine anderweitige formelle 
Faſſung der Vorlage, ſo wird diesſeits kaum ein Einſpruch da⸗ 
gegen erhoben werden. 

Abg. Graf v. Holſtein (deutſchconſ.) ſteht mit feinen 
Freunden der Vorlage durchaus wohlwollend gegenüber. Auf die 
erfreuliche, den Frieden betonende Wendung der jüngſten Thronrede 
hinweiſend, hebt Redner die Nothwendigkeit einer feſten nationalen 
Wehrkraft hervor. Iſt in dieſer eine Lücke, wie die Vorlage dies 
hinſichtlich der Marine conſtatirt, ſo werden wir dieſelbe ohne 
Weiteres auszufüllen haben. (Bravo! rechts.) 

Abg. v. Benda (nat.-lib.) iſt materiell mit der Vorlage 
einverſtanden, hat aber dieſelben formellen Bedenken, wie Rickert, 
und erwartet, daß die Budgetcommiſſion die Vorlage beſtimmt in 
die Form eines Nachtragsetats kleiden werde. 

Chef der Admiralität v. Caprivi: Es handelt ſich hier 
um eine Forderung, deren Gewährung aufzuſchieben wohl Niemand 
die Verantwortung auf ſich nehmen wird. Die formellen Be⸗ 
denken treffen lediglich mich, der ich in's Amt kam, als der 
Flottengründungsplan bereits abgelaufen war. Die Marine ift 
ein integrirender Theil der nationalen Wehrkraft, und das Schiff, 
welches in ferne Länder fährt, ſoll nicht allein die Handels⸗ 
intereſſen ſchützen, ſondern es ſoll auch vor allem das deutſche 
Gefühl neu beleben. (Bravo!) Dieſe Aufgabe wird aber die 
Marine nur dann erfüllen können, wenn ſie von der Zuverſicht 
getragen wird, daß man auch ſie ſelbſt lebenskräftig zu erhalten 
und auszubauen entſchloſſen iſt. Dieſem feſten Eutſchluſſe giebt 
die Vorlage Ausdruck, und ich bitte Sie daher, dieſelbe anzu⸗ 
nehmen. (Lebhafte Zuſtimmung.) 5 

Abg. Dr. Hänel (freif.): Der Vorredner habe ſich mit 
Unrecht als Sündenbock hingeſtellt, denn die formellen Bedenken 
gegen die Vorlage gelten keineswegs deſſen Perſon. Wir ſind mit 
dem materiellen Inhalt der Vorlage einverſtanden, und wir werden 
nicht weniger wie andere eintreten für die Aufrechterhaltung der 
nationalen Wehrkraft, ſoweit dieſelbe erforderlich iſt. Aber die 


ſchein wie der Speer einer Elfe und flog geſchäftig hin und 
her. Aus ihrem Geſichtsausdruck ließ ſich noch weniger ent⸗ 
nehmen, als ſonſt. Sie mochte dieſen ſchönen jungen Maler 
gern, aber es paßte ihr nicht, daß er ſich in ihre Pläne 
drängte; ſie hielt ihn ſogar für ungewöhnlich anmaßend, denn 
er hatte ein allzu hohes Ziel zu erreichen geſtrebt. Sollte es 
nicht beſſer ſein, ihm bei Zeiten einen Wink zu geben? Um 
Käthe's Entſcheidung beunruhigte ſie ſich nicht länger, aber 
ſie war doch nicht ganz ſicher, ob ſich die Angelegenheit ganz 
ſo glatt abwickeln würde, falls dieſer hochſtrebende junge 
Mann wieder Käthe's Pfad Be ſollte. 


Sie that Alles geſchäftsmäßig ab und ging daher auch 


jetzt mit kalter Berechnung an's Werk. 

„Hat Mr. Crozier Sie ſchon aufgeſucht?“ fragte ſie. 

„Nein, Mr. Crozier hat mir keinen Beſuch abgeſtattet“, 
antwortete Carl kühl. 

„Er brannte förmlich darauf, das Bild zu ſehen, das 
Sie Kathleen Mavourneen betitelt haben. Man ſagt ja, daß 
es Käthe ſo ähnlich ſehen ſoll und ich glaube, daß er es zu 
kaufen beabſichtigte.“ 

Carl erröthete bis an die Stirn; er begriff vollkommen, 
wo ſie hinaus wollte, und daher antwortete er ſtolz, daß das 


ger Bewilligung nnr zu feinem Vergnügen gemalt habe. 
Mrs. Montgomery nahm dieſe Erklärung höchſt ruhig auf. 
„O! Ich bitte um Entſchuldigung. Sie müſſen mir 

wirklich vergeben, aber Mr. Crozier war natürlich ſehr be⸗ 


gierig auf das Bild, wie Sie ſich wohl denken können.“ 


Wenn Carl nicht ſo ergrimmt geweſen wäre, ſo würde 
ihn dieſes Geſpräch beluſtigt haben, ſo unterdrückte er nur 
gerade den Hang, eine grobe Entgegnung zu machen, ſtreichelte 


Fidele ruhig weiter, begnügte ſich mit einer ſteifen Verbeugung 


und antwortete: 
„Natürlich.“ g 
Aber Mrs. Montgomery war nicht leicht einzuſchüchtern. 

Daß der junge Mann einen Irrthum begangen, wollte ſie ihm 


reſſe. 


wu 


Kritik dieſer Nothwendigkeit laſſen wir uns nicht nehmen. (Bei⸗ 
fall links.) 

Abg. Dr. Meier⸗Bremen (nat. ⸗lib.) ſpricht feine beſondere 
Freude darüber aus, daß man nicht wieder auf ſo lange Zeit 
einen beſtimmten Plan für den Flottenausbau feſtgeſetzt hat, weil 
faſt alle Jahre neue Erfindungen auf dieſem Gebiete gemacht 
werden. Mit der Vorlage iſt er derart einverſtanden, daß er ſie 
am liebſten direct berathen wiſſen möchte. Da dies aber nicht 
angehe, ſo ſei auch er für Commiſſionsberathung. (Beifall.) 

Darauf wird die Ueberweiſung der Vorlage zur Vorberathung 
an die Budgetcommiſſin beſchloſſen. 

Es folgt die erſte (und event. zweite) Berathung des Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes, betr. die Anfertigung und Verzollung von 
Zündhölzern. 

Die Vorlage enthält in ihren 5 erſten Paragraphen vorzugs⸗ 
weiſe Beſtimmungen über das Nichtverweilen von Kindern und 
jugendlichen Arbeitern in gewiſſen Räumen der Zündholzfabriken. 
Der Schlußparagraph 6 will den gegenwärtig auf 3 Mark für 
100 Kgr. normirten Zoll für Zündhölzer und Zündkerzchen auf 
10 Mark erhöhen, 

Abg. Dr. Baum bach (freiſ.) iſt für den erſten Theil der 
Vorlage, da ein legislatoriſches Vorgehen auf dieſem Gebiete 
durchaus nothwendig ſei. Ebenſo entſchieden iſt er aber gegen 
den Paragraph 6 und beantragt ſchließlich die Ueberweiſung an 
eine Commiſſion. 

Staatsſeeretär v. Burchard verweiſt auf die bezüglichen 
früheren Reſolutionen des Hauſes, denen gegenüber die verbündeten 
Regierungen gar nicht anders konnten, als die Zollfrage mit dem 
vorliegenden Gegenſtande in Zuſammenhang zu bringen. Die in 
Ausſicht genommene Steigerung der geſundheitspolizeilichen An⸗ 
forderungen an die Einrichtungen und den Betrieb von Phosphor⸗ 
zündholzfabriken wird vorausſichtlich zu einer Einſchränkung in 
der Fabrikation der Phosphorzündhölzer, ſowie zu einer Erhöhung 
der Fabrikationskoſten führen und demzufolge eine Vertheuerung 
der im Inlande hergeſtellten Phosphorhölzer verurſachen. Soll 
deshalb die inländiſche Fabrikation in der Konkurrenz mit der 
ausländiſchen auf dem inländiſchen Markte nicht empfindlich ge⸗ 
ſchädigt werden, ſo muß im Wege der Zollerhöhung Vorkehr 
getroffen werden, daß der vorausſichtliche Minderverbrauch an 
inländiſchen Phosphorzündhölzern nicht der Einfuhr ausländiſcher 
phosphorhaltiger Zündhölzer, ſondern vielmehr der Fabrikation 
amorpher Zündhölzer zu gute kommt. In dieſem Sinne möge 
man auch dem Zollparagraphen zuſtimmen. (Beifall rechts.) 

Abg. Sonnemann (Volksp.) iſt zweifelhaft, ob die Be⸗ 
ſtimmungen der 88 1—5 eine hinreichende Sicherheit bieten. Auch 
er iſt, wie der folgende Redner Abg. Dr. Barth (freiſ.), ent- 
ſchieden gegen die Zollerhöhung. 

i Auf Antrag des Abg. Dr. Baumbach (freiſ.) wird die in 
Ausſicht genommene zweite Berathung der Vorlage von der Tages⸗ 
ordnung abgeſetzt. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag, 20. März, 11 Uhr Vorm.; 
Tagesordnung: Geſetzentwurf, betreffend die Verlängerung des 
Sozialiſtengeſetzes; Wahlprüfung. Schluß 2 ¼ Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 18. März 1884. 

— Zu Kaiſers Geburtstag werden außer den früher ge⸗ 
nannten fürſtlichen Perſönlichkeiten, auch der Großherzog und 
der Erbgroßherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, der Großherzog, 
der Erbgroßherzog und die Erbgroßherzogin von Oldenburg, 
ferner der Fürſt von Lippe⸗Detmold nach Berlin kommen. 
Der Großherzog und die Großherzogin von Baden treffen 
bereits morgen Vormittag, Prinz Ludwig von Baden am 
Freitag hier ein. 

> Der Pfui⸗Ruf, welcher die Rede des Reichskanzlers 
im Reichstage über die Lasker⸗Reſolution unterbrach, rührt 
nach dem Einen von dem Abgeordneten Dohren, nach dem 
Anderen von Dr. Hänel her. Von dem Letzteren ging kürz⸗ 
lich gelegentlich der Debatte im Abgeordnetenhauſe über die 
Neuſtettiner Judenkrawalle der Zwiſchenruf „Gemeinheit“ wäh⸗ 
rend der Rede des Abgeordneten Stöcker aus. Abgeordneter 
Dr. Hänel bekannte ſich zu dem Rufe, nachdem ihn Abg. 
Dr. Wagner als den Rufer bezeichnet hatte. 

Der bisherige ruſſiſche Botſchafter am Berliner Hofe, 
v. Saburow, wird morgen ſein Abberufungsſchreiben dem 
Kaiſer in feierlicher Audienz überreichen. 

— „Kuryer Poznanski“ das Organ Ledochowski's beſtätigt, 
daß Kardinal Ledochowski am 1. April den Vatican verkäßt 
und in das Palais Antivi⸗Mattei überſiedelt, mit dem Hinzu« 


auf die eine oder die andere Weiſe beibringen und da ihr 
erſter Plan geſcheitert, war es ihr ein Leichtes, den Angriffs- 
plan zu ändern. 

„Mr. Griffith hat ja auch ſeit ein paar Tagen Newport 
verlaſſen,“ ſagte ſie, „und ich bin froh darüber.“ 

„Froh darüber?“ wiederholte Carl. „der arme Tom!“ 

„Ich hätte mich vielleicht anders ausdrücken ſollen, aber 
er hat ſich Käthe gegenüber wirklich zu albern benommen. Aller⸗ 
dings iſt er von guter Familie und vermögend, aber er hätte 
doch klüger ſein ſollen. Käthe war wirklich ganz verzweifelt 
über die Geſchichte, er hat ſie faſt zu Tode gequält. Aber 
Mädchen, die jo ſchoͤn find wie Käthe, haben in der Regel 
derartige Uebelſtände zu erdulden.“ 

Alles Blut, das Seymour vorhin in's Geſicht geſtiegen, 
wich bei dieſen Worten, er ſah nun ganz erdfahl aus und 
Verachtung blitzte aus ſeinen Augen; an eine ſolche Behand⸗ 
lung war er bisher nicht gewöhnt; von allen Seiten war man 
ihm mit Achtung und Bewunderung entgegengekommen, und 


nun beabfichtigte dieſes kalt berechnende Weib ihm klar zu 


machen, daß er hier nicht am Platze ſei. 

„Natürlich werden Sie wohl längſt wiſſen, wie es hier 
ſteht,“ fuhr die Dame mit größter Gemüthsruhe fort, „denn 
ſchon vor zwei Jahren, ehe Mr. Crozier nach China ging, 
war Käthe ſchon im Stillen mit ihm verlobt — und nun, da 
fie älter geworden iſt —“ 

Vielleicht fügte es ſich ſowohl für Mrs. Montgomeryh's 
Seelenruhe, wie für Carl's inneres Gleichgewicht günſtig, daß 
ſie ihren Satz nicht vollenden konnte, die Thür öffnete ſich 
nämlich und herein trat Käthe, in ihren Sammetpelz gehüllt. 


Schon bei ihrem Eintritt hatte ſie blaß ausgeſehen, als 
ſie aber Carl erblickte, wich jede Farbe aus ihrem Geſicht und 
fie ſah todtenblaß aus, taumelte ſogar zurück und lehnte ſich 
an den erſten Tiſch, den ſie erreichte. 

„Es iſt draußen doch zu kalt für mich geweſen,“ ant⸗ 
wortete ſie auf der Tante überraſchte Frage. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 
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fügen, daß man die preußiſche Regierung dem päpftlichen 
Stuhle mehr die Zuſicherung gegeben haben müſſe, den Kar⸗ 
dinal wegen der in Preußen über ihn verhängten Strafen un⸗ 
behelligt zu laſſen. Eine ſolche Zuſicherung bedarf es nicht, 
denn von einer Auslieferung Ledochowski's kann nach den be⸗ 
ſtehenden Verträgen überhaupt nicht die Rede fein. 

Von mehreren Stellen wird berichtet, in der am 
Sonntag ſtattgefundenen Sitzung des Staats miniſteriums unter 
Vorſitz des Fürſten Bismarck ſeien über die Reactivirung des 
Staatsraths verhandelt worden. 

Das Centrum wird in feiner Mehrheit auch diesmal 
für die Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes ſtimmen. Eine 
kleine Minderheit unter Führung des Dr. Liebermann wird 
ſich von dem Gros der Partei trennen, um mit den Fuſioniſten 
und Sozialdemokraten gegen die Verlängerung zu ſtimmen. 

Hamburg, 15. März. Der Vorſitzende, Herr Dr. Prien, 
und der als Protocollführer dieſer Behörde fungirende Gerichts⸗ 
ſchreiber Wannack haben Beide die erbetene Entlaſſung erhal⸗ 
ten und zwar nicht nur aus den von ihnen gegenwärtig bes 
kleideten Aemtern, ſondern aus dem Staatsdienſte überhaupt. 
Es hat nämlich, wie ſchon früher erwähnt wurde, aus Anlaß 
der von dem Reichscommiſſar beim hieſigen Seeamte, Contre⸗ 
admiral a. D. Maclean, gelegentlich des zwiſchen dieſem und 
dem Seeamte ausgebrochenen Conflictes in Sachen des 
Schoners „Catharine“ in Berlin erhobenen Beſchwerde, welche 
von Berlin hierher zur Kenntnißnahme und weiteren Erörte- 
rung an den Senat überſandt wurde, eine Unterſuchung ſtatt⸗ 
gefunden, welche ſich auf die ganze Praxis des Seeamts 
erſtreckte, und dabei iſt denn eine Reihe von Unregelmäßig⸗ 
leiten an den Tag gefördert, die einen Angeſtellten des See⸗ 
amts ſtark compromittirten. Um ſich zu ſalviren, hat der 
Betreffende dann verſucht, die Verantwortlichkeit von ſich ab 
und auf ſeinen Vorgeſetzten zu wälzen, und das Reſultat war 
das zum Eingang erwähnte. 

Meiningen, 18. März. Erſatzwahl zum Reichstage für 
Lasker. Bis jetzt ſind gezählt worden: für den Senator Dr. 
Witte (liberal) 4104, für den Amtsgerichtsrath Dr. Lotz 
(konſ.) 1283 und für Viereck (Sozialdemokrat) 2582 Stimmen. 


Ausland. 

Paris, 17. März. In offiziellen Kreiſen wird die An- 
ſicht feſtgehalten, daß mit der Einnahme Bacninhs die Ton⸗ 
king⸗Angelegenheit beendet ſei und weiteres den diplomatiſchen 
Negociationen mit China überlaſſen bleibe. „Paris“ bringt eine 
Note, in welcher es meldet, daß die Regierung zahlreiche in 
Sontay aufgefundene Dokumente in Händen habe, woraus ſich 
unwiderleglich ergebe, daß China moraliſch und materiell die 
Schwarzflaggen unterſtützt habe. Infolge der hierdurch be⸗ 
wieſenen Komplizität beſitze Frankreich das Recht, von China 
Indemnität für die verurſachten Kriegskoſten zu verlangen. 
Paris deutet ferner an, daß die demnächſtige Beſetzung eines 
chineſiſchen Landſtriches, als Unterpfand, durch die fran, öſiſche 
Flotte bevorſtehe. — Die France weiß von Verhandlungen 
zwiſchen Ferry und dem ſpaniſchen Kabinet durch die Ver⸗ 
mittelung des Vatikans zu erzählen, die auf Abſchluß einer 
Alliance zwiſchen Frankreich und Spanien zu gegenſeitiger 
Unterſtützung in Kolonialpolitik hinzielen ſollen, zumal Ferry 
Gewißheit hätte, daß Deutſchland und England im Geheimen 
Ehina zum Widerſtand ermuthigten. Dieſe angeblich aus 
beſter Quelle geſchöpften Enthüllungen tragen den Stempel 
tendenziöſen Blödſinns an der Stirn. — Ueber die jüngſte 
militäriſche Konſpiration in Madrid veröffentlichen die hieſigen 
Blätter vielfach übertreibende Depeſchen, welche ihren Urſprung 
meiſtens in Paris haben dürften. Paris meldet, daß der 
Zweck des entdeckten Komplottes geweſen ſei, ſich des König ⸗ 
lichen Schloſſes während eines Miniſterkonſeils unter dem 
Vorſitz des Königs Alfonſo zu bemächtigen. 

London, 18. März. Vom Staatsſekretär des Krieges, 
Lord Hartington, wurde ſchließlich das in den Hauptziffern 
bereits bekannte Kriegsbudget vorgelegt. Nach demſelben wird 
die Regierung im Laufe des Etatsjahres über eine Reſerve 
von 66,000 Mann verfügen, die Freiwilligenkorps zählen 
209,365 Mann. Für die Flotte ſollen 400 Hinterlader⸗ 
Geſchütze von Stahl beſchafft werden, deren Durchſchlagskraft 
mindeſtens derjenigen der Geſchütze anderer Länder gleich⸗ 
kommt, ferner ſollen für die Flotte drei 110 Tons Geſchütze, 
vier 63 Tons⸗Geſchütze und drei 43 Tons⸗Geſchütze herge⸗ 
ſtellt werden. Mit neuen 12Pfünder⸗Kanonen für die Armee 
werden gegenwärtig Verſuche gemacht. Lord Hartington glaubt, 


Aiälitꝗeratur, Kunſt und Wiffenfdaft. 


Es dürfte einen Theil unſerer Leſer intereſſiren, wenn wir 
an dieſer Stelle noch einmal auf das Hauptwerk von Carl 
Peters: Willenswelt und Weltwille (Leipzig F. A. 
Brockhaus 1883) hinweiſen, welches durch ſeine geiſtreiche Um⸗ 
bildung der Schopenhauer'ſchen Philoſophie in theiſtiſch⸗dualiſtiſchem 
Sinne ſich ſchnell in der geſammten Kritik Deutſchlands und 
Englands in außerordentlicher Weiſe eine ehrenvolle Stellung 
errungen hat. Das Werk zeichnet ſich aus, vor den meiſten 
Arbeiten dieſer Art, durch ſeine lebendige, poetiſch durchwärmte 
und äußerſt faßliche Darſtellung, durch ſcharfe und geiſtreiche 
Dialektik und den Pulsſchlag der Ueberzeugung, welcher durch das 
Ganze hindurchzuckt. Wir ſind überzeugt, daß unſere Leſer uns 
für die Veranlaſſung zu dieſer genußreichen und anregenden 
Lektüre zu Dank verpflichtet ſein werden. A. Leue. 


Kleine Mittheilungen. 

(Wer hat Dich, Du ſchoͤner Wald.) Die Frank⸗ 
furter wollten, wie Ernſt Pas qué in der „Frankf. Zeitung“ 
erzählt, einem eingebornen Muſiker ein Denkmal errichten, ver⸗ 
anſtalteten ein Concert und luden zur Erhöhung der Anziehungs⸗ 
kraft deſſelben den Kölner Männer⸗Geſangverein ein. Würdig 
ſollten die Kölner Sänger empfangen werden, durch Rede und 
Geſang. An der Spitze des Denkmalcomités ſtand ein Mann, 
ein würdiger Lehrer und Schriftſteller, ein wackerer Bürger und 
Localpatriot — nur nicht Muſiker. Er hatte einen poetiſchen 
Feſtgruß verfaßt, der bei Ankunft der Kölner im Bahnhofe, und 
zwar nach der Weiſe des Mendelſohn'ſchen Chors! „Wer hat 
Dich, Du ſchöner Wald, aufgebaut ſo hoch da droben ꝛc.“ ge⸗ 
ſungen werden ſollte. Die erſte Strophe lautete: 

„Kölner Männergeſang⸗Verein, 
Willkommen Euch mit Herz und Munde 
Eurem weltberühmten Bunde! 

Zieh' in unſere Stadt jetzt ein: 

Kölner Männerſang⸗Verein.“ 

Ein localer Geſangverein übernahm die Ausführung. 
Mit den drei erſten Zeilen des Feſt⸗Textes ging es bei der 
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Worten aus. 


1 


dieſes Geſchütz werde das mächtigſte aller Geſchütze des Heeres 
werden. Endlich ſollen noch 36pfündige Vorderlader⸗Geſchütze 
angefertigt werden, welche an Wirkſamkeit die franzöſiſchen 
und deutſchen Geſchützen noch übertreffen dürften. 

Chriſtiania, 17. März. Das heute Abend publizirte 
Urtheil des Reichsgerichts verurtheilt auch den Staats miniſter 
Kjerulf und ſpricht denſelben auf Grund derſelben geſetzlichen 
Beſtimmungen, welche für die Verurtheilung des Staats⸗ 
miniſters Selmer als maßgebend angeſehen wurden, ſchuldig, 
fein Amt verwirkt zu haben. An Prozeßkoſten hat Kjerulf 
600 Kronen an die Ankläger zu bezahlen. 


Provpinzial-Nachrichten. 
D Ottlotſchin, ee (5 r Se. Majeſtät 
des Kaiſers) wird von den hieſigen Zollbeamten durch ein 
Feſteſſen auf dem Bahnhofe Ottlottſchin gefeiert werden. Während 
des Eſſens wird eine von den genannten Beamten, worunter 
tüchtige Muſiker ſind, gebildete Kapelle konzertiren. 

Marienwerder, 18. März. (Neue Innung.) Wie wir 
hören, iſt es den Bemühungen des Regierungs⸗Aſſeſſors Herrn 
Dr. Delbrück, der das bisherige Dezernat des Herrn Regierungs⸗ 
rath Fink intermiſtiſch übernommen hat, gelungen, die hieſigen 
Schmiede zur Neubildung einer Innung zu veranlaſſen. Es ſind 
der neuen Innung, die nur noch der Beſtätigung des Bezirks ⸗ 
raths bedarf, ſofort 14 Meiſter beigetreten. 

Marienburg, 17. März. (Die Nachricht,) daß das 
verſchwundene Geſchwiſterpaar bei Dirſchau gefunden worden 
ſei, hat ſich bis jetzt noch nicht beſtätigt. Alle angeſtellten 
Nachforſchungen find reſultatlos geblieben. Als bemerkens⸗ 
werth wäre noch zu verzeichnen, daß das ältere Mädchen, als 
es Tags vor dem Verſchwinden von Danzig nach Marienburg 
reiſte, die Fahrt in Dirſchau unterbrach und von dort an 
ihren in Berlin befindlichen Bruder den Reſt des Baar⸗ 
beſtandes mit 18,20 Mk. ohne Mittheilung ſandte, desgleichen 
an ihre in Putzig wohnende Tante Uhr und Broche mit der 
Bemerkung: „Zum Andenken.“ 

Danzig, 17. März. (Das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft) hat mit dem heutigen Tage die hieſige 
See⸗ und Stromſchifffahrt für eröffnet erklärt. 

Danzig, 18. März. (Selbſtmord.) Geſtern Nachmittag 
zwiſchen 5 und 6 Uhr erſchoß ſich im Glacis links vor dem 
Olivaerthor ein unbekannter, anſcheinend dem Seemannsſtande 
angehörender Mann. Die Kugel war vermuthlich in das 
linke Ohr geſchoſſen. Ein noch mit mehreren Schüſſen gela⸗ 
dener Revolver lag neben der Leiche und wurde von einem 
Herrn, um Unglücksfälle zu verhüten, in die Luft abgeſchoſſen. 
Die Leiche, bei welcher ſich übrigens einige Papiere befanden, 
wurde Abends nach dem Bleihofe geſchafft. 

Braunsberg, 17. März. (Feſteſſen.) Geſtern fand im 
Saale des hieſigen Kaſinos in Veranlaſſung des Abganges des 
hieſigen Jäger⸗Bataillons nach Allenſtein ein Feſt fen ſtatt, zu 
welchem die Herren Offiziere des Bataillons als Ehrengäſte ein⸗ 
geladen waren. Ein Komitee, aus Herren der hieſigen Stadt 
und der näheren und weiteren Umgegend deſtehend, hatte die 
Arrangements wahrhaft glänzend getroffen. Die Betheiligung war 
eine ſehr rege; wir zählten etwa 60 Freunde und Bekannte des 
ſcheidenden Offizierkorps, ſo daß die ganze Tafelgeſellſchaft etwa 
80 Herren umfaßte. Den erſten Toaſt auf unſern Kaiſer und 
Herrn brachte Herr Präſident Strehlke in patriotiſch erhebenden 
Das Feſt währte in ungetrübter Heiterkeit bis in 
die ſpäten Abendſtunden. Vor Beginn des Feſteſſens überreichte 
eine Anzahl von Herren, die dem Offizierkorps namentlich als 
Jagdgenoſſen beſonders nabe geſtanden hatten, demſelben ein 
Ehrengeſchenk, beſtehend in zwei reich ornamentirten Bowlen in 
Bronzeguß mit filbernen Füllkellen und eingravirter Widmung, als 
bleibende Andenken an die froh verlebten Jagdtage. 

Goldap, 15. März. (Ein tödtlicher Trank.) 
Am 9. d. M. iſt in dem Dorfe Loyen ein bedauernswerther 
Unglücksfall vorgekommen. Bei dem dortigen Beſitzer Gr. 
fand ein Tanzvergnügen ſtatt, zu welchem auch mehrere junge 
Leute aus den benachbarten Dörfern Präroßlehnen und Thewal⸗ 
kehnen erſchienen waren. Einer derſelben entnahm aus einem 
Schranke eine mit Fliegengift (ſtarke Arſenikauflöſung) ge⸗ 
füllte Flaſche und ließ dieſelbe — in dem Glauben, daß ſie 
Branntwein enthalte — bei 5 Perſonen eirkuliren. Der Gaſt⸗ 
geber verſtarb bereits nach einer Stunde und der Käthnerſohn 
Sz. aus Thewelkehmen am nächſten Tage. Die drei anderen 
Perſonen liegen hoffnungslos darnieder. — Der Losmann 
Sch. aus Matzutkehmen, der es am 10. d. M. gewagt hatte, 


Probe ſo ziemlich, denn ſie ſtimmten in ihrem Rythmus mit 
dem der Melodie, doch bei der vierten Zeile, und erſt bei deren 
Wiederholung, da ſaßen die Sänger feſt. Indeſſen wurden ver⸗ 
ſchiedene Textworte glücklich verſchluckt und am Schluß der 
muſikaliſchen Phraſe — oder „beim Schwibbogen“, wie ein 
bekannter rheiniſcher Capellmeiſter zu ſagen pflegte — kamen 
die vier Stimmen ohne weiteren Unfall glücklich wieder zuſam⸗ 
men. Doch nun ſetzte der erſte Baß ſolo ein — anſtatt mit 
dem ſo ſchön und wirkſam klingenden „Lebe wohl!“ mit dem 
neuen Text — und fang: „Kölner Mä⸗ä!“ und die Tenore 
antworten: „Kölner Mä⸗ä!“ und: „Kölner Mä ä! „Kölner 
Mä⸗ä!“ klang es noch fünfmal hintereinander, bis endlich — 
endlich der vollſtimmige Chor die letzte Verszeile heraus brachte 
und aufathmend ſchloß: 
„Kölner Män—nergeſang⸗Verein!“ 
Der Dirigent ſchüttelte das würdige Haupt, und als er zu 
Worte kommen konnte, da meinte er: „Die Strophe iſt un⸗ 
möglich, die zweite mit dem gleichen ſchönen Refrain iſt es eben⸗ 
falls. Gehen wir deshalb zur dritten und letzten über, die da 
lautet: „Willkommen Kölner Sangverein!“ Selbe wird ſich 
hoffentlich der Melodie gefügiger zeigen. Und der Chor hub zu 
ſingen an, wenn auch juſt nicht mit dem früheren heiligen 
Eifer und Ernſt. Wiederum ſetzte der erſte Baß ein: 
„Willkomm Kö —! und Willkomm Kö! Willkomm Kö! 
Willkomm Kö!“ 
antworteten die anderen Stimmen, mit einem Humor, einer 
übermüthigen Luſtigkeit, die der ſchönſten Operette zur Zierde 
gereicht haben würde, bis die Sänger endlich mit dem jubeln⸗ 
den Fortiſſimo ſchloſſen: 
„Willkomm Kölner Sangverein!“ 
Das war zu viel, zu ſchön! und vor Vergnügen wußte man 
nicht, ob man ſich kugeln, oder Thränen vergießen ſollte. 
1155 Wiederholung am anderen Tage mußte natürlich unter⸗ 
eiben. 

(Wie man Thierbändiger werden kann.) 
Wie Herr Rudeſindo Roche Thierbändiger wurde, iſt eine 
ganz intereſſante Geſchichte. Er kam nämlich in dieſe Lauf⸗ 


das mürbe gewordene Eis des Wistyter Sees zu betreten, 


* 


büßte ſeinen Vorwitz mit dem Leben, denn er brach ein und 
ertrank. 

Neuſtettin, 18. März. (Viel Lärm um nichts.) Wegen 
eines verurſachten Skandals wurde am Sonnabend gegen 9 Uhr 
ein betrunkener Mann verhaftet und ſammelten ſich in Folge der 
bei ſolchen Gelegenheiten ſtets üblichen Begleitung, ſo wie durch 
die auf dem Markte bei dem ſchönen Wetter noch promenirende 


Menge mehrere Perſonen vor dem Rathhauſe an, wodurch der 


dort ſtehende Militärpoſten noch einen größeren Auflauf befürchtete 
und die Allarmirung des Militärs veranlaßte. Die Menge ging 
jedoch ruhig auseinander, ſo daß die öffentliche Ruhe bei dieſer 
Affaire weiter nicht geſtört wurde. Das hier ſtationirte Kommando 
ſollte, wie anfänglich beſtimmt, ſchon geſtern unſere Stadt ver⸗ 
laſſen, doch iſt, wie wir hören, der Befehl eingetroffen, daß daſſelbe 
bis auf Weiteres noch hier verbleibe. Jedenfalls wird von 
jüdiſcher Seite dieſer Sache größere Bedeutung beigelegt und dieſelbe 
als ein ſenſationelles Ereigniß ausgeſchmückt werden. 

Colberg, 13. März. (Semitiſches.) Geſtern Nachmittag 
wurden zwei Damen, Töchter eines unſerer achtbarſten Mitbürger, 
auf dem Wege vom Bahnhofe zur Stadt auf dem Kaiſerplatz 
von zwei hoffnungsvollen ſemitiſchen Jünglingen angerempelt und 
vom Wege herunter in den Schmutz geſtoßen. Da gerade Niemand 
in der Nähe war, ſo gelang es den Patronen, zu entkommen. 
Ihrem Schickſal ſollten ſie aber doch nicht entgehen, der eine 
paſſirte kurze Zeit darauf die Schlieffenſtraße an der Wohnung 
des Mannes der einen der beiden ſchwer beleidigten Damen vorbei. 
Dort wurde er abgefaßt, nannte ſeinen Komplizen und wurden 
beide dann der Polizei übergeben. Die Entrüſtung in allen den 
Kreiſen der Stadt, wo man über die den beiden Damen zugefügte 
ſchwere Kränkung Kenntniß hat, iſt groß. 

Burg Dorf, 16. März. (Ein gewiſſenhafter Haus⸗ 
vater.) Am Donnerſtag verſtarb hier an der Auszehrung der 
frühere Gemeinde⸗Vorſteher Nowy. Derſelbe hatte ſich, da er 
den Tod vor Augen ſah, ſchon vor Wochen ſeinen Sarg, ſein 
Leichenkleid, ſowie die Leichenſchuhe, auch für ſeine Angehörigen 
Trauerkleider anfertigen laſſen. Der Sarg ſtand im Kranken⸗ 
zimmer. 


CLoſtales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 19. März 1884. 

— (Eonfervativer Verein.) Nachdem in der 
geſtrigen Vorſtandsſitzung noch einige Angelegenheiten bezüg⸗ 
lich der Feier von Kaiſersgeburtstag berathen waren, wurden 
9 Herren als Mitglieder in den Verein aufgenommen. Der 
Schriftführer Herr Auditeur v. Heyne theilte mit, daß der 
Verein jetzt 265 Mitglieder zähle. 

— (Honny soit qui mal y pense) Von gut unter 
richteter Seite geht der „Deutſch. V. Ztg.“ folgende Notiz zu: 
Unſere Reichshauptſtadt Berlin hat ſeit vorigem Sonntag die 
Ehre, einen der Neuſtettiner Juden, den vom erſten Schwurgericht 
zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilten Leßheim ſenior in ihren 
Mauern zu beherbergen. Derſelbe hat Wohnung bei ſeinem 
Bruder, dem Kaufmann I Leßheim, Kaſtanien⸗Allee 76, 2 Tr., 
genommen und hat die Abſicht, hierzubleiben, baldmöglichſt Stadt⸗ 
verordneter und geheimer Commerzienrath zu werden. Bald nach 
ſeiner Ankunft wurde er durch ſeinen Bruder bei dem hieſigen 
Rabbiner Dr. Hildesheimer, Gipsſtraße, eingeführt, welcher ihn 
zum Mittageſſen einlud. 

— (Aufführung des Kinderkreuzzuges.) Am 9. 
März fand im großen Saale der Badeanſtalt zu Oldesloe ein 
Konzert zum Beſten der Wittwen und Waiſen der Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Kampfgenoſſen von 1870 — 71 ſtatt. Daſſelbe war 
von ca. 140 Perſonen beſucht und brachte einen Nettoertrag von 
75 Mark. Die Leiſtungen waren außerordentlich und waren 
ſämmtliche Beſucher ſehr befriedigt. Die Hauptnummer, „Der 
Kinder⸗Kreuzzug“, gedichtet von Herrn Dr. Prowe aus Thorn 
und komponirt von Herrn Rektor Dr. Schultze hierſelbſt, fand 
den ungetheilteſten Beifall. Der Herr Komponiſt wurde nach 
Beendigung des Stückes hervorgerufen und durch laute Beifalls⸗ 
bezeugungen ausgezeichnet. 

— (Reichsgerichts⸗Erkenntniß.) Das Beſtätigungs⸗ 
ſchreiben eines Geſchäftsmannes an ſeinen Geſchäftsfreund, welche 
Beide mit einander in laufender Geſchäftsverbindung ſtehen, über 
die Richtigkeit eines den Erſteren in einer beſtimmten Summen⸗ 
höhe belaſſenden Conto-Auszuges für einen vergangenen Jahres- 
abſchnitt, ohne darin eine Verpflichtung zur Zahlung auszu⸗ 


bahn durch eine Wette. Er behauptete nämlich gegenüber 
einem Thierbändiger, man konne jedes Thier zähmen, was der 
alte Praktikus beſtritt. Man wettete gegenſeitig auf 3000 
Mark, der Thierbändiger gab Herrn Roche auf, Wölfe zu 
dreſſiren und als Friſt ein Jahr. Roche ging alsbald ans 
Werk; einige Exemplare fand man ſofort bei Hagenbeck, die 
anderen ließ er ſich direkt kommen. Drei Monate exerzirte 
er, ohne vom Fleck zu kommen, er war dicht daran, die Sache 
aufzugeben. Noch einmal verſuchte er es auf eine andere 
Weiſe, und nach abermals drei Monaten befand er ſich am 
Ziel. Jetzt hat er die Thiere ſo in ſeiner Gewalt, daß er ſie 
allabendlich nach Schluß der Vorſtellung vor dem Publikum 
füttert. Trotz der Gier des Wolfes müſſen ſie, während er 
eine Schüſſel voll Fleiſch in der Hand hält, warten, bis er 
ſie niederſetzt und jedem Thiere ſein Theil zuweiſt. Es iſt 
dieſe Fütterung ein aufregendes Schauſpiel. 2 

(Ein feltener Fang) ift der Ger. Ztg. zufolge vor 
etlichen Tagen in einem der Gärten des Gutes Lichtenberg 


gemacht worden. In dem Garten wurden mehrere Nächte 


hintereinander arge Verwüſtungen angerichtet, die anfangs auf 
Diebe ſchließen ließen. Als ſpäter aber auffällige Spuren 
eines Thieres beobachtet wurden, ſtellte der Eigenthümer 
Fallen auf, um das Thier, deſſen Art aus den ungewöhn⸗ 
lichen Spuren nicht zu ermitteln war, zu fangen. Als am 
nächſten Morgen nach den Fallen geſehen wurde, fehlte die 
eine gänzlich, nur ein Stückchen von der Kette, an welcher 
die Falle befeſtigt geweſen, war noch vorhanden. Endlich 
wurde die Falle in einem Waſſergraben gefunden. und in 
derſelben befand ſich ein ganz ungewöhnlich großer und 
ſchwerer Dachs. Der letztere hatte ſich in der Falle gefangen, 
die Kette zerriſſen und war mit derſelben bis in den Waſſer⸗ 
graben gelangt, in welchem er durch Ertrinken ſeinen Tod ge⸗ 

nden hat. Das Thier hatte ein Gewicht von dreißig und 
einigen Pfunden. Der Dachs muß aus der Friedrichsfelder 


oder Köpnicker Forſt die weite Tour gemacht haben, um auf 
8 leſung zu gehen. Bei Dachſen ein ſehr ſeltener Fall. 
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ſprechen, unterliegt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, IV. 
Civilſenats, vom 3. Januar d. J. nicht dem preußiſchen Schuld⸗ 
verſchreibungsſtempel. 

— (Angefahren.) Durch das Fuhrwerk des Herrn 
Spediteurs A. ift die Schankbude I derartig angefahren, daß 
eine Ecke derſelben eingedrückt und zertrümmert iſt. Wie uns 
mitgetheilt wurde, hat der Führer die Pferde beim Paſſiren 
des Segler Thor es nicht zu halten vermocht. 

— (Von der Weichſel.) Brieflichen Nachrichten 
aus Warſchau zuſolge iſt dort von Zawichoſt die Meldung 
eingegangen, daß in der oberen Weichſel der Waſſerſtand in 
den letzten Tagen um ca. 1 Fuß geſtiegen iſt. 

— (Verhaftet) wurde der Arbeiter Joſef B., welcher 
verdächtig iſt, einem angetrunkenen Collegen, der im Glacis 
des Fort 7 ſeinen Rauſch verſchlief, Uhr, Geldbeutel und 
andere Werthgegenſtände geſtohlen zu haben. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 8 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert 


WMannigfaltiges. 

Berlin, 17. März. (Eine Anklage wegen Majeftäts- 
beleidigung) gelangte gegen die jüdiſche Kellnerin Jenny Markus 
vor der vierten Strafkammer des Landgerichts I. zur Verhand⸗ 
lung. Die Angeklagte ſervirte im Dezember v. J. in dem 
Reſtaurationslocal eines Schankwirths Bohm und war in der 
Nacht zum 15. deſſelben Monats durch das viele Zutrinken der 
von ihr bedienten Gäſte in hohem Grade angeheitert. Sie gerieth 
mit einem der Gäſte auch in ein Geſpräch über Nobiling und im 
Verlauf deſſelben ließ ſie ſich zu denſelben verherrlichenden und den 
Kaiſer verletzenden Aeußerungen hinreißen. Die Sache gelangte 
zur Cognition der Staatsanwaltſchaft und die Angeklagte wurde 
zur Verantwortung gezogen. Da ſie gegenwärtig eine Strafe 
wegen Unterſchlagung verbüßt, erhielt fie mit Rückſicht auf ihren 
geringen Bildungsgrad und ihren Zuſtand, nur eine Zuſatzſtrafe 
von ſechs Wochen. 

Berlin, 17. März. (Präſentirt's Gewehr!) „Sehn 
Sie denn nich, det ick vorbeikommen dhue? Präſentirt's Gewehr!“ 
Dieſe Worte rief der Arbeiter K. in der Nacht vom 10, bis 11. 
November v. Js. dem Poſten vor dem Gefängniß in der Perle⸗ 
bergerſtraße zu. Der junge Krieger, der wohl einſah, daß er 
einen Betrunkenen vor ſich habe, war vernünftig genug, denſelben 
fortzuweiſen. Dieſer beſtand aber mit der Halsſtarrigkeit eines 
Berauſchten darauf, daß der Poſten erſt vor ihm präſentiren ſolle, 
und wurde ſchließlich ſo grob und ungeduldig, daß der Soldat 
ihn beim Kragen nahm und einſtweilen ins Schilderhaus ſperrte. 
Natürlich machte er dann ſeinem Vorgeſetzten von dem Vorfalle 
Anzeige und die Kommandantur ſtellte ſchließlich den Strafantrag. 
Im Termin bat der, übrigens bisher völlig unbeſcholtene Ange⸗ 
klagte jo de: und wehmüthig um eine milde Beſtrafung wegen des 
unter dem Banne des Alkohols begangenen Vergehens, daß der 
Gerichtshof ein Einſehen hatte und nur auf eine Geldſtrafe von 
20 Mark erkannte. ' 

Berlin, 18. März. (Auguſt Schröder) ift Bierzapfer 
und Hausknecht in einem großem Reſtaurant im Zentrum der 
Stadt und hat als folder, jo ſchreibt die Ger.⸗Ztg., fo viel zu⸗ 
ſammengeſpart, um heirathen zu können. Seine Braut war die 
Tochter eines Barbiers, der aber von dem zukünftigen Schwieger⸗ 
ſohne durchaus nichts wiſſen wollte. Eines Tages erſchien 
Schröder bei ſeiner Braut, überbrachte dieſer zwei Trauringe, 
und ohne den Vater Barbier um Erlaubniß zu fragen, verlobte 
ſich das Pärchen ganz in aller Stille. Kaum hatte dies der 
Vater der verlobten Braut erfahren, als er dem Bräutigam ſeiner 
Tochter das Haus verbot. Auguſt Schroder, welcher wohl ein⸗ 
ſehen mochte, daß an eine Ausſöhnung mit dem erzürnten 
Schwiegervater nicht zu denken war, holte ſich den Trauring von 
ſeiner Braut zurück und erließ darauf folgende Annonce in einer 
hieſigen Zeitung: „Meine Verlobung mit Fräulein Anna K., 
Tochter des Barbiers F., erkläre ich hiermit für aufgehoben. 
Auguſt Schröder, Hausknecht.“ Die Bezeichnung „Hausknecht“ 
war noch in beſonders fetter Schrift gedruckt. Hiergegen erließ 
nun der Vater von Schröders früheren Braut eine Annonce des 
Inhalts, daß ihm, dem Vater, von einer Verlobung ſeiner 
Tochter mit einem „Hausknecht“ Schröder nichts bekannt ſei, und 
ſtrengte hinterher gegen den „Hausknecht“ Herrn Schröder wegen 
der von ihm erlaſſenen Annonce die Klage wegen Beleidigung 
ſeiner Tochter an. Das Schöffengericht verurtheilte am Sonn⸗ 
abend den Angeklagten, „Hausknecht“ Auguſt Schröder, wegen 
Beleidigung feiner Braut durch eine Zeitungsannonce zu drei 
Mark Geldſtrafe bezw. ein Tag Haft. Das Schöffengericht 
nahm an, daß der Angeklagte, der ſelbſt zugegeben, daß er ſich 


bisher Bierzapfer genannt, durch die von ihm erlaſſene Annonce 


von der Aufhebung ſeiner Verlobung, die formell noch nicht 
einmal ſtattgefunden, mit der in fettgedruckten Lettern beigeſetzten 
Standes bezeichnung „Hausknecht“ die Abſicht gehabt habe, feine 
Braut lächerlich zu machen. Der Bierzapfer und „Hausknecht“ 
Auguſt Schröder wird gegen dieſe Entſcheidung Berufung einlegen. 

Halle a. S., 14. März. (Guanobrand.) In der Nacht 
zum Montag brach in dem benachbarten Dorfe Oppin in 
einem der dortigen Zuckerfabrik gehörigen Düngerſpeicher, in 
welchem ca. 900 Ctr. Guano und andere Düngemittel unter⸗ 


gebracht waren, auf noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer aus. 


Dank der ſchnellen Hülfe wurde das Feuer bald lolaliſirt, 
doch iſt von den dem brennenden Guano ausftrömenden Dün⸗ 
ſten der Mannſchaft leider ein ſehr empfindlicher Schaden an 
Leib und Leben zugefügt. Bereits find zwei der bei den Löſch⸗ 
arbeiten hervorragend Betheiligten, der 26jährige Gaſtwirth 
Linke und der 23jährige Schmied Wilde, geſtorben und andere 
39 Perſonen liegen noch ſo ſchwer darnieder, daß man noch 
weitere Todesfälle befürchtet. Das ganze Dorf iſt ein großes 
Krankenlager. 

Stade, 17. März. (Ein ſchreckliches Verbrechen) 
wurde in dem Dorfe Villach verübt. Der Arbeiter Friedrich 
Buck wurde in einer Mergelgrube todt aufgefunden, und deutlich 
erkennbare Verwundungen am Kopfe ließen auf Mord ſchließen. 
Die Frau des Arbeiters, ein unverträgliches, böswilliges Weib, 
die ſchon oft mit ihrem Manne in ernſten Streit gerathen war, 
ſtand ſofort im Verdacht, die That ausgeführt zu haben. Auf 
die Frage, ob ſie wiſſe, wie ihr Mann in die Grube gekommen 
ſei, erwiderte ſie, ſie habe geglaubt, er ſei nach Grevenmoor zu 
einem Tanzvergnügen, und er ſei gewiß in der Betrunkenheit 
hineingefallen. Als man jedoch in ſie drang und ſie auf die 
Kopfwunden aufmerkſam machte, geſtand fie, fie habe ſich wieder 
einmal heftig mit ihm gezankt, habe ihn dabei mit dem Beile 
vor den Kopf geſchlagen und, da nach dieſem Schlage der Tod 
eingetreten ſei, die Leiche auf einen Karren geladen und in die 
Mergelgrube verſenkt. Sie wurde ſofort verhaftet. Die ſodann 


— — . ͤ ͤ·—vt.—ů—sßsðrᷣ̃ ̃ ̃ ð — ́(l— ͤ— — ͤ — 
—— — ͤ l — ͥ Uů 4 .... ———— en 


bei der Berhafteten vorgenommene Hausſuchung, bei welcher man 


ein Bündel blutiger Bettwäſche, welches in der Elle nur ſchlecht 
verſteckt worden war, fand, ließ die Annahme gerechtfertigt er⸗ 
ſcheinen, daß dieſes rohe Weib ihren Mann im Schlafe er⸗ 
mordet hat. 


Selam. 
1 


In dem Land der Mufelmänner 
Die da wohnen gegen Morgen, 
Braucht der Ritter von der Dame, 
Niemals einen Korb beſorgen. 


Zu geheimer Liebeswerbung 

Weiß er Blumen ſich zu pflücken, 
Weiß darin ſein ganzes Sehnen, 
All' ſein Hoffen auszudrücken. 
Und die Schöne kennt die Deutung, 
Und ſie pflückt mit eignen Händen 
Neue Blumen, durch verſchwiegne 
Sklavin Antwort ihm zu ſenden. 
Die Gewährung, die Verſagung 
Bleibt verborgen vor den Leuten; 
Selam heißt die duft'ge Spende; 
Jedermann kann ihn dort deuten. 


II. 

Ob ich wohl bei Dir, Verehrte, 
Auch durch Blumen Antwort finde? 
Nein! dagegen ſprechen Praxis, 
Sparſamkeit und andre Gründe. 
Denn bei uns find, wie die Menſchen, 
Auch die Blumen doppeldeutig, 
Und die Gärtner ſind ſehr theuer, 

f Und der Preis, ſo fürcht' ich, reut Dich. 


erantwortlicher Redakteur: A. Leue in horn. 
WBetter- Ausfiditen. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Ham burg. 
Trockenes, vorwiegend heiteres Wetter mäßigen ſüdweſt⸗ 
lichen Winden. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 19. März. 
P [3. 18.84. UL 19,84. 
Fonds: ruhig. 


Ruſſ. Banknoten . 1203—90 


Warſchau 8 Tage . J203—70 204 —30 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—20 96—20 
Poln. Pfandbriefe 5 . . 63—30 63—40 
Poln. Liquidationspfandbri⸗fe 56 55—80 
Weſtpreuß. Pfandbriefe a . . . 1102-20 102—30 
Poſener Pfandbriefe 4%, . . . . 10150 101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 1168—80| 168—75 
Weizen gelber: April⸗Mai — . 172 —25 174 
Septb.⸗Oktober . . [18125 | 183 
von Newyork lo „ , . . . 1107—50| 107 
Roggen: lo . , . 1145 146 
April⸗ Mai 14470 14570 
Maf⸗ Juni:: . 1145 146—25 


Septb. Oktober 


. 
„ a a ee re 
— 


Rüböl: April⸗Mai EN 59—40| 59—40 
Septb,-Dtober. . , ...'. „57 57—40 
Spiritus: loko . : «| 46—30| 46—50 
Nn 7 eh, «| 4680] 46-90 
April-Mai . . . AR 447 47—20 


Auguſt⸗Septb. | 49—40| 49—60 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 /. 


Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 18. März 1884. 
5 Wetter: ſchön. 
Weizen unverändert, verkauft wurden ca. 200 To. 
Loko iſt bezahlt für bunt glaſig 11809 pfd. 166 N., 122 pfd 171 
M, hochbunt 123,4 pfd. 180 M., 125 pfd. 185 M., heubunt 126 pfo. 
1 2; Mar 10 Mr 128 pfd. 178 N., — pfd. 
5 p „ rot d. beſetzt 145 M., ſchmal 147 
M., 1883/4 pfd. 178 M. i 1 je 1 
Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 5 
Auf Lieferung 126 pfd. April⸗Mai 171, 170,50 bez., Mai⸗Juni 172,50 
bez. Juni-Juli 175 bez., Juli⸗Auguſt 177,50 Br., 177 Gd. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 180 Br., 179,50 Gd. 
Roggen ohne Umfag. i 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 145 M., unterpoln. — M., 
Tranſit 129 M. 
Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 141 Br., 140 Gd., Tranſit 130 bez., 
Mai, Juni inländ. 143 Br, 142 Gd, Tranſit 131,50 Br., 181 Gd. 
Gerſte loko für ruſſiſche 99/100 pfd. 118 M. bez. 
Erbſen loko für Futter: 128 M. bez. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 
Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 46,75 Gd. 


* 
* 


Spiritus pr. 10,000 Liter pCt. 175 Faß weichend. Zu fuhr 35,000 
Liter, gekündigt 15,000 Liter. Loko 47,50 M. 

König 1 18. März. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter vt. 
ohne Faß. Loko 47.50 M. Br., 47,25 M. Gd, 47,25 M. bez — Ter⸗ 
mine pr März 47,75 M. Br., —— M. Gd., —,— M. bez., pr. April 
48,00 M. Br, M. Gd., —,— M. bez., pr. Frühjahr 48,00 M. 
Br., —,.— M. Gd., —,— M bez., pr. Mai⸗Juni 49,00 M. Br., —.— 
M. Gd, —,— M. bez., pr. Juni 50,00 M. Br., —,— M. 60, —— 
M. bez., pr. Juli 51,00 M. Br., 50,50 M. Sd. —,— M. bez, pr. Au- 
gut 50,50 M. Mr, —,— M. 25 —,— M. bez., pr. Septb. 52,00 


—.— 


Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez. 
Poſen, 18. März. Spiritus loko ohne Faß 46,00, pr. März 46,00, 
pr. April. Mai 48,50, pr. Juni 47,40, pr. Juli 48,00 M. Kündigung 


5000 Liter. 

Stettin, 18. März. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165—181 M., 
pr. April⸗Mai 177,50 M., pr. Septb⸗Oktober 184,50 M. — Roggen 
loko 185-141 M., pr. April⸗Mai 140,00 M., pr. September⸗Oktober 
145,00 M. . Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 59,50, pr. Septb.r 
Oktober 57,50 M. — Spiritus loko 45.50 M., pr. März 46,00 M., 
pr. 5 46,20 M., pr. Juni-Juli 47,40 M. — Petroleum loko 
Breslau, 18. März. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. März 45,90, pr. April-Mai 46,40, pr. Auguſt⸗September 
48 80 M. — Weizen pr. März 186,00 M — Roggen pr. Marz 
147,00, pr. April-Mai 147,00, pr. Mai⸗Juni 148,00 M. — Rü d öl loko 
pr März 61,00, pr. April⸗Mai 60,00, pr. September⸗Oktober 58,50 M 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 19. März 1,66 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
eitag, den 21. März 1884. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. [Paſſionsandacht.] 
Degetoocteag. A bendlied von Schumann und Trio von Hiller. 


147 —50148—25 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von Haar⸗ und Piaſſava⸗ 
beſen für das Etatsjahr 1884/85 ſoll in öffent⸗ 
licher Submiſſion am 

Donnerſtag den 27. März cr., 

Vormittags 11 Uhr 

im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung verdun⸗ 
gen werden, woſelbſt die Bedingungen zur 
Einſicht ausliegen. 

Thorn, den 19. März 1884. 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Weichſel⸗Uferparzellen 
No. II und III bei Schloß Dybow zum Ab⸗ 
triebe des darauf befindlichen Weidenſtrauchs 
haben wir einen Licitationstermin auf 

Montag den 24. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
an Ort und Stelle anberaumt. Die Bedin⸗ 
gungen ſind in unſerem Büreau vorher einzuſehen. 

Thorn, den 15. März 1884. 

Königliche Garniſon Verwaltung. 


Oeffentliche Verſteigerung. 
Am Mittwoch, den 26. März er., Nach⸗ 

mittags 4 Uhr werde ich bei dem Beſitzer 

Hermann Heise in Schwarzbruch, 

Wein braunes, jähriges Fohlen und 
eine Kuh, 

öffentlich gegen gleich baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 19. März 1884. 

5 Beyrau, 
Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche Verſteigerung. 
Am Freitag, den 21. März cr., Vormittags 
10 Uhr, werde ich in der hieſigen Pfandkammer 
einen Pelz, ein Kleiderſpiud, ein 
Küchenſpind und ein Nettgeſtell 
öffentlich gegen gleich baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 19. März 1884. 
Beyrau, 
. Serichtevoltzieher. 
Die auf Freitag den 21. d. M., Mittags 
1 Uhr in Rogowo angeſetzte 


Auction 


iſt aufgehoben. f 
Harwardt, Gerichtsvollzieher. 


Aufruf. 
Behufs Gründung eines Vereins für Gaſt⸗ 
wirthe und Reſtaurateure für Stadt Thorn 
und Umgegend ſoll 
Meuterhag den 20. d. Mts., 
kachmittags 3 Uhr 
im Schumann ſchen Lokale eine Verſamm⸗ 
lung zur Beſprechung abgehalten werden, 
wozu wir Gaſtwirthe und Reſtaurateure, welche 
ſich für die Sache intereſſiren, ergebenſt ein⸗ 
laden. Mehrere Reſtaurateure. 


Freundſchaftliche Einladung. 
Mittwoch den 19. März cer 
Abends ½8 Uhr, 
wird in der Aula der Bürgerſchule, ein zweiter 


Vortrag 


im Intereſſe der Berliner Tractatgeſe 
ſtattfinden. 

Eingangsthema: 
es Alles ererben.“ 
vom Friedhof.“ 

Jedermann, ohne Eintrittsgeld, herzlich 
willkommen. Religiöſe Schriften werden un⸗ 
entgeldlich vertheilt. 


Der Reiſeagent. 
Hypotheken⸗ 
Kapitalien. 


zu 4%, „ incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land⸗ 
ſchaft, werden beſchafft. 

Schönſee. 


+ 


haft 


„Wer überwindet, wird 
Gedicht: „Die Stimmen 


G. Meyer, Gr.⸗Orſichau b. 


Sarg 8 agazin. 


Metall- u. Holzfürge 

in großer Auswahl billigſt bei 
A. C. Schultz, 
Tiſchlermeiſter. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


ein Kellner 


(unverheirathet) 
von ſofort geſucht. F. Kadatz 
Mocker. 
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MET“ Der Termin zum Verkauf eines 
vierzölligen Arbeitswagens wird hier⸗ 
mit aufgehoben und ein neuer Termin auf 
Freitag, den 28. März cr., 

Nachmittags 3 Uhr 
im Hofe des Schulzenamtes zu Rudak angeſetzt. 
Rudak, den 19. März 1884. 

Dey. Gemeinde⸗Exekutor. 


Große Nordſee⸗ und Natives⸗ 
Auſtern, Hummern, ger. u. mar. 
Lachs und Aal, Bücklinge, 
vorz. Caviar, Neunaugen, 
Brat⸗ und Oſtſeeheringe 


empfiehlt A. Mazurk ien icz. 
EE 


Empfehle hiermit mein großes Lager 
von 


Dem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ergebene Nachricht, 


* mein 
Herren- Garderoben -Geſchäft 
N Bückerſtraße Ur. 245 me 


€ ſich befindet. Jahrelange Praxis und Erfahrung in den bedeutendſten Geſchäften 
des In⸗ und Auslandes erworben, ſtehen mir zur Seite. 
Solide Preiſe, prompte Ausführung, reelle Bedienung ſichere ich zu. 


J. Gniatczynski. 
SEE Unterricht im Zuſchneiden wird ertheilt. "ME 


III III 
Preiswerthe „Wegen Aufgabe i 
Güter. meiner Ziegelei 


von 300 16,000 Morgen, verkaufe billig: Dach u. Ofen, 1 Ziegelſcheune, 


RE 


Darunter 


fünf 


Herrenz, Damen: und 35 weden 9 I ae med Ber 1 a, 7 1 I De 
5 90 \ 8 u . i 
Kinderſtiefel ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 5 2 een 55 991 e, 


werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
uachgewieſen. 
G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee 


Ein Fachwerkswohnhaus 
zum Abbruch verkauft billig 
nn Alfred Fastor. 

Vom 16. d. Mts. ab alle Tage 


in unr reeller Waare zur gefälligen 
Beachtung. Beſtellungen nach Maaß und 
Reparaturen werden ſchnell und ſauber 


ausgeführt. 
Wunsch 


Wentscher, 
Simionken bei Loſtau, Kreis Inowrazlaw. 
In Burtengrugdstück, in der 
Nähe der stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 
Näh, in der Exped. d. Zig. 


(Kir Familienwohnung 1 Treppe nach vorn 
iſt zu vermiethen Bäckerſtraße 167. 
En große herrſchaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 
Eee Wohnung, de and 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. 
Fin möblirtes Zimmer vom 1. April zu 


vermiethen bei 0. Scharf, Paſſage 310. 


& 
9 
i 
Adolph 4 


Eliſabethſtr., neben der Löwen-Apotheke, 8 
ED ED U ED IE ED DI I ED DD DE 
Hochſtämmige Roſen 
mit ſchönen Kronen in vorzüglichen Sorten 

empfiehlt # EH. Zorn, 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 
a Schock fi, geſ. Rt 
Heringe 
f 


für 15 Pf. A. Ma zurkiewioz. 


Gerberſtr. 


EHEIME 
KRANKHEITEN 


heile ich auf Grund neuester wis- 
senschaftlicher Forschung, selbst 
die verzweifelsten Fälle, ohne Be- 
rufsstörung. Ebenso die bösartigen 
Folgen geheimer Jugendsünden (Onanie), 
Nervenzerrüttung und Impotenz. Grösste 


VIERHUNDERT TAFELN, 


Eine grösere Wohnung 
Neue Jakobs⸗Vorſtadt vom 1. April zu ver 
miethen. 


* . Bahr. 
I" I. April ist eine aus 6 Zimmern nebit 
Zu 
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" S 15 Diseretion. Bitte um ausführlichen Kran- 3 x 
| ment e 
1 Dr. Bella, Stndt-Chenter in T. 
8 S Mitglied gelehrt. Gesellschaften u. s. w. nDl- hen et in orn. 
8 9 S 8 Pace de la Nation. 6. — Paris 6. Donnerſtag den 20. März 1884. 
18 . 5 ee 12. Vorſtel. im 2. Abon. 
18 3 D 8 < 8 Direct 2 Neu! Zum erſten Male! Neu! 
8. S 3 1 8 3 
SS ISN | goftdampfisiftahet 1: Goebannt und erlöst. 
EEE | | 3 |Hamburg-Amerikaf = | Ssebig nah Bene Ann in ur IT 
< a > © 7 . . 
= 8 =. BR = Nach New-York jeden 2 Repertoirſtück aller Bühnen. ö 
= TÜR 9 Mittwoch u. Sonntag = n 
3 S S 2 S. ; mit Deutſchen Dampfſchiffen der = 8 Standesamt ‚Shorn. 5 
03 * e ibani . 9. 5. x N - 
- S 5 „ ®Hamburg-Amerikauischen > 1 & eee 5 
1 © 5 he © 2, Ba Anmer aund SET 
21 wi 5 August Bolten. Hamburg. ig 4. Wanda Hedwig, T. des Schneidermeiſters Franz d 
30NyS 9) H300-3143H O 9 Auskunft u. Ueberſahrto⸗Verträge bei: Röſſel. 5. Wladyslaw, Sohn des Schneidermeiſters 2 
3 8. J. Caro in Thorn. 11 7 Rene een e 5 ae Henriette, T. des 1 
e >4 WIK x, N x e 4 IK IX x 34 X N 54 x NFNWINVNNINNINNINNSIN 1 iſt 8 1 181 e. B [> a T. d 3 A 7 
. een Ne, . 5 0 5 Pantenig 15 Sean da Hale v 
x ceues verbeſſertes Fates Deylati. 10. Veronika, T. des Mrbeiters Johan N 
< Dry . ika, T. des Arbeiters Johann ei 
RA n 1 Majewski 11 Wanda Hedwig T. des Friſeurs Do⸗ 
minik Makowski 12. Wanda M the, l. T. vi 
2 Br illant-Glanz-P lättöl 13. Erich Gregor Kurt, S. des cheers Yofeph Cleiner bi 
3 A Ehlöfel genügt auf / Pfd. Stärke) „ oe een e enn 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 1 55 N lin, Wee Se b 
& Ylättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung des Schachtmeiſters Wilhelm Lehmann, 3 J. 10 M. hi 
2 erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 378, Acheter gd Jabs 80 J 10 N. 18 2. 
8 Preis pro Flaſche 25 Pf. 2 4 99 4 1 2 5 des rem witgel fi 
3x uhs, g . Arbeit 1 lender, 3 = 
© Adolf Majer, Thorn, fu 2 Area ae r de “sin 
3 roguen am ung. „ 9. nna Helene, T. des Sattlers Peter Wro⸗ 
i 1 . e „4 J. 8 T. 10. g 5 
8 Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee. 1 85 7055 Jane a ae i U N 
W Y ¶¶ͤ ⏑ U U u —¹ . 8 8 T. Ortsarmer Kar! ramm, 18. + 
SSLLLLLLDSLASSLLOLSLSSLSSOSDST dis aitıl. Yaupmanns 4 D. Paul Rütjanten 
Mit Genehmigung des Königl. Miniſteriums des Innern wird in Verbindung mit dem 1 J. 1 M. 5 T. 14. Leon, S. des Arbeilers Valentin 7 
am 21. und 22. April 1884 ſtattfindenden Pferdemarkt die a Er 0 Aue er "N Das, 1 des Schiff ia 
„ . MILE. 
c. zum ehelichen Aufgebot: ih 
8. grosse Pferde-Verloosung 1 Telegr.⸗Aſſiſtent Friedrich Wilh. Heinrich Jädicke hi 
zu Mocker und Friederike Charlotte Louiſe Emilie 
in Sonia zu Eier. „2 Paulmann Soter Ma un le 
ara Simonſohn. 3. Vizefeldwebel Friedri 
Inowrazlaw Anton — —. und Cima Derothen ee Bir fei 
veranstaltet. Zur Verlooſung find beſtimmt: Dun nm e Me 4 
8 50 Erſter Hauptgewinn: 5. Sergeant Johann Georg Weber und Martha Ottilie 8 
Eine elegante Equipage mit 4 Pferden u. kompletem Geſchirr aan und mad cone dee i See de 
im Werthe von 10,000 Reichsmark. 7. Eiſenb⸗Bureau⸗Aſpirant Hugo Reinhold Albert Graf- 
Zweiter Hauptgewinn: N 80 1 Hane a Aue 1 — 8. Slei- w. 
. f » 1 er Rudo t U r ittrich 
Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. kompletem Geſchirr bo Ban dane Sehnet de deen un A 2 
b im Werthe von 5000 Reichsmark; eee 
34 edle Neit⸗ re agenpferde ale Kalender. Ip 
| S 
ſowie 500 Gewinne, beſtehend in Reit-, Fahr⸗, ET und fonftigen Gebrauchs⸗ 5 & 3 de 
i a N Gegenſtänden. f 1884. EE 8 8 3 & 
Die Verlooſung findet am 22. April 1884 mittelſt öffentlicher Ziehung vor Notar und 8 38 2 8 
Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Inowrazlaw ſtatt. — Die Gewinne werden nach AIR G al 
beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahr der Gewinner in Aufbewahrung gehalten und W — — — 19 70 21 77 de 
nur gegen Aushändigung der Gewinnlooſe ausgeliefert. 5 29 
0 . ai 23 24 25 26 27 28 
Es werden 30,000 Looſe à 3 Reichsmark ausgegeben und iſt der alleinige General⸗ 30% 1 an 
Debit dem Bankhauſe A. Molling in Hannover übertragen, an welches Beftel- | April . I A a AR ab 
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten ſind und wo auch Uebernehmer einer 6 7 8 9 1011012 G. 
größeren Anzahl Looſe die Bedingungen erfahren. a 5 19 
| fe 13 14 15 161718 
Inowrazlaw, im Januar 1884. f 20 21 22 23 24 25 26 lig 
a Das Komitee. f 27 28 29 30 — — , an 
L. von Grabski. G. Hinſch. Geißler. von Trzebinski. Graf zu Solms. . „ ral 
Foofe à 3 Mark find zu haben bei C. Dombrowski in Thorn. 4 5 6| 7! 8 910 I m 


Druck und Verlag von C. Dombrowsti in Thorn. 


